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Liebe:r Lesende,

Es ist Dezember und hinter uns liegt ein unruhiges Jahr, 
in dem nicht nur jede:r Einzelne von uns gefordert war, 
sondern wir als Gesellschaft und europäische Familie. 

Die Kriege in der Ukraine und im Nahen Osten beschäftigen 
und betreffen uns auf unterschiedliche Art und Weise. Viele 
beunruhigen die Ergebnisse der Landtagswahlen. Stehen wir 
als Gesellschaft vor der Spaltung oder sind wir schon gespal-
ten? Und wie werden wir noch ungeahnten Zerreißproben 
begegnen? Diese Fragen beleuchten wir in unserem Schwer-
punkt.

Depressionen können uns alle treffen, unvorbereitet und 
mit voller Wucht. Es gibt keinen richtigen oder falschen Weg, 
damit umzugehen – Friedhelm Bruns hat jedoch auf alle Fälle 
einen ungewöhnlichen gewählt. Er hat sich dafür entschie-
den, seine Erkrankung öffentlich zu machen und gleichzeitig 
schwimmend den Bodensee durchquert. In unserer Sonder-
serie »Selbstbestimmt leben« erzählt er seine außergewöhn-
liche Geschichte.

Gnade kann man aus unterschiedlichen Perspektiven be-
trachten, z. B.  aus einer christlichen oder einer juristischen. 
Dass ohne Gnade ein gesellschaftliches Zusammenleben 
schwer vorstellbar ist, hat Konrad Heiland in seinem Buch Ge-
sellschaft ohne Gnade beleuchtet. Warum Gnade für unser Mit-
einander unabdingbar ist, erfahren Sie in unseren Impulsen.

Michael Cramer und Antigone Kiefner haben als Heft-
pat:innen das Schwerpunktthema Vor der Zerreißprobe? – 
Die verarmte Gesellschaft gestaltet, das sich als sehr heraus-
fordernd entpuppt hat. Ein besonderer Dank geht daher an 
Antigone Kiefner, die diesen Schwerpunkt mit drei mehr als 
lesenswerten Interviews anreichert.

Zu unserem großen Bedauern hat Antigone Kiefner aus 
persönlichen Gründen beschlossen, ihre Mitarbeit als Mit-
glied im Vorstand des Bundesverbandes MEDIATION e. V. 
zum Ende des Jahres aufzugeben. Der Vorstand des Verban-
des dankt ihr für ihr großes Engagement. Einen besonders 
herzlichen Dank sagt ihr die Redaktion des Spektrums für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit.

Den Blick weiten mit schwer verdaulichen Diagnosen? Da-
für steht das spannende Interview mit Prof. Dr. Ingolfur Blüh-
dorn, der zu sozialer Nachhaltigkeit und Gesellschaftswandel 
forscht. Seine Erkenntnisse teilt er mit Antigone Kiefner. Sie 
hat auch mit Prof. Dr. Georg Cremer gesprochen. Er war Ge-
neralsekretär des Deutschen Caritasverbandes. In der Ar-
mutsdebatte plädiert er für mehr Befähigungsgerechtigkeit. 
Was genau er damit meint, führt er im Gespräch aus. Dr. Dirk 
Sander beschäftigt sich schon lange mit männlichen Identi-

täten. Toxische Männlichkeit kann eine Gesellschaft spalten. 
Sander plädiert dafür, diese Verhaltensweisen in der berateri-
schen Praxis aufzugreifen, zu benennen und zu bearbeiten. 
Antigone Kiefner hat auch mit dem Politikwissenschaftler 
Prof. Dr. Michael Wehner gesprochen. Demokratien sind mit 
einem Aufstiegsversprechen verbunden. Wenn das nicht 
mehr eingelöst werden kann, entstehen Konkurrenz- und 
Verlustängste. Hier gewinnt Mediation als vermittelnde ge-
sellschaftliche Instanz zunehmend an Bedeutung.

Was hat die elterliche Sorge um Säuglinge mit Mediation 
gemeinsam? Antworten darauf liefert Nina Soest in ihrem 
Beitrag in unserer Rubrik »Aus der Praxis für die Praxis«. 
Wenn Sie jetzt an Bedürfnisse, Wahrnehmung und Empathie 
denken, könnten Sie richtig liegen. Schon in Brechts Dreigro-
schenoper werden Schattenseiten besungen. Aber wie sieht 
es mit Schattenseiten in der Mediation aus? Wie wichtig ist 
es, diese zu erkennen und zu akzeptieren? Antworten darauf 
geben Christine Wilhelms und Sabine Heising in ihrem Text. 

»Wissenschaftsspezifische Konflikte und Herausforderun-
gen in Wissenschaftsorganisationen«: Hinter diesem Artikel 
verbirgt sich ein Beitrag von Dr. Thomas Windmann in unse-
rer Rubrik »Aus Wissenschaft, Politik und Recht«. Er stellt 
eine Untersuchung vor, in der es darum geht, wie Wissen-
schaftler:innen in ihrer Einrichtung bei Konflikten begleitet 
werden. Mit der Coronapandemie begann auch die Online-
Mediation Fahrt aufzunehmen. Heute gehört sie zum Stan-
dardangebot vieler Mediator:innen. Hannah Schwarz hat 
untersucht, wie effektiv diese Mediationsform ist. Worte ha-
ben eine ungeheure Kraft. Das gilt im besonderen Maße auch 
in der Mediation. Prof. Dr. Christian Philipp Nixdorf plädiert 
für einen achtsamen Umgang mit Worten, gerade beim Fra-
ming von Sachverhalten.

Im Namen der Redaktion wünschen wir Ihnen alles er-
denklich Gute für 2025, und dass Sie dieses Jahr gut ab-
schließen können und mit viel Optimismus ins neue Jahr 
blicken. Wir lesen uns …

Herzlich Ihr

 
Jörn Valldorf 
Chefredakteur
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»Mit jedem Atemzug  
besiege ich die Depression  
ein bisschen mehr«
Friedhelm Bruns im Gespräch mit Antje Henkel-Algrang und Jörn Valldorf

Der Musikvermittler, Theaterpädagoge und Kirchenmusiker Friedhelm 
Bruns ist stets auf Hochtouren aktiv. Als »Orgelbauer Fröhlich« organi-
siert er nationale und internationale Orgelkonzerte für Kinder. Darüber 
hinaus publiziert er in Zeitschriften, hält Vorträge und tritt in Podcasts auf. 
Während seiner Promotionszeit erkrankte er jedoch an einer Depression 
mit starken Panikattacken. Mehrere Klinikaufenthalte folgten. Im Interview 
berichtet er, wie er gelernt hat, mit der Krankheit umzugehen, und wie ihm 
ambitionierte Schwimmprojekte neue Kraft geben.

Spektrum der Mediation (SdM): Welches 
Vorurteil über Depressionen möchtest du nie wieder 
hören?

Friedhelm Bruns (FB): Dass Menschen mit 
Depressionen schwach sind, sich anstellen 
und sich einfach nur aufrappeln müssen.

SdM: Es geht dir also darum, dass andere wahr-
nehmen, wie sehr Betroffene leiden.

FB: Ja, es geht depressiven Menschen richtig 
dreckig, weil sie extrem mit sich selbst kämpfen 
müssen, um die Krankheit zu akzeptieren und 
mit ihr umzugehen. Ratschläge wie »Geh mal in 
die Sonne«, »Iss öfter ein Stück Schokolade« 
oder »Leg dir einfach ein dickes Fell zu« empfin-
det man dann wie Schläge in die Magengrube.

SdM: Solche wohlgemeinten Empfehlungen ver-
deutlichen wohl die große Hilflosigkeit der anderen.

FB: Ja, das stimmt. Wenn ich Leuten sage, 
dass ich einen Beinbruch habe, sind ihnen die 
Konsequenzen sofort klar. Bei Depressionen 
hingegen ist das nicht so einfach. Mein Gegen-
über wird in der Regel nur vage Vorstellungen 
davon haben, was bei mir abläuft. Viele wissen 
gar nicht, dass die Symptome und ihre Ausprä-
gungen individuell ganz unterschiedlich sind. 
Ich habe z. B. nur wenige, dafür aber sehr stark 
ausgeprägte Symptome, während andere Men-

schen mit Depressionen deutlich mehr Erschei-
nungen der Krankheit aufweisen, die jedoch 
schwächer sind. Das Gegenüber müsste dann 
erst mal rückfragen: »Wie wirkt sich denn die 
Depression bei dir aus? Und wie gehst du damit 
um?« Diese Art, ins Gespräch einzusteigen, sind 
die meisten nicht gewohnt.

SdM: Du hast deine Diagnose 2022 bekommen. 
Was hat dich bewogen, schon wenige Tage später 
damit an die Öffentlichkeit zu gehen?

FB: Der Grund wurde mir selbst erst viele 
Monate später bewusst. Er hat mit meinem 
Coming-out zu tun. Mit 17 oder 18 habe ich 
meine Kernfamilie über meine Homosexuali-
tät informiert. Sie hat das zwar akzeptiert, aber 
auch darauf geachtet, dass nicht allzu viele 
Leute davon erfuhren. Das Versteckspiel setzte 
sich dann lange Zeit fort. Erst als ich die Bezie-
hung mit meinem Ex-Mann begann, habe ich 
mich komplett in der Öffentlichkeit geoutet. 
Nachdem die Depression bei mir diagnosti-
ziert wurde, hatte ich einfach keinen Bock, 
erneut geheim zu halten, was mein Leben be-
stimmte, da ich ja die Erfahrung gemacht hat-
te, wie belastend das sein kann.

SdM: Wie hat dein Umfeld reagiert?

FB: Mir wird immer wieder gesagt, dass ich 
viel Mut habe. Nach rund zwei Jahren Krank-
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Mit Gnade gegen die Spaltung?
Konrad Heiland im Gespräch mit Antje Henkel-Algrang und Jörn Valldorf

Gnadenlosigkeit scheint in unserer gegenwärtigen Welt zuzunehmen. Kriege, Armut 
und der Klimawandel lassen viele skeptisch in die Zukunft blicken. Welche Rolle spielt 
dabei »Gnade« gegenüber uns selbst und gegenüber anderen? Dieses Wort, das im 
ersten Moment vielleicht etwas angestaubt klingt, hat großes Potenzial. Welches genau, 
das haben wir Konrad Heiland gefragt. Der Psychotherapeut und Autor hat sich in 
seinem Sammelband, gemeinsam mit anderen Autor:innen, mit den unterschiedlichen 
Facetten von Gnade auseinandergesetzt.

Spektrum der Mediation (SdM): Sie 
haben ein Buch herausgegeben: Gesellschaft 
ohne Gnade. Leben wir in einer gnadenlosen 
Gesellschaft?

Konrad Heiland (KH):  Diese Frage 
lässt sich nicht einfach mit Ja oder Nein 
beantworten. Ich habe den Eindruck, 
dass die Gnadenlosigkeit in unserer Ge-
sellschaft in letzter Zeit durchaus zuge-
nommen hat. Dafür gibt es mehrere 
Gründe: Zum einen ist die Bereitschaft, 
sich über Dinge zu empören, deutlich 
angestiegen. In solchen Momenten der 
Erregung spüren viele Menschen ihre 
eigene Existenz viel intensiver. Zum 
anderen hat die Digitalisierung dazu 
geführt, dass wir distanzierter miteinan-
der umgehen. Auch waren die Binde-
kräfte in der Gesellschaft früher wesent-

lich wirkmächtiger. Heute sind wir durch 
den Individualisierungsprozess eher 
Einzelkämpfer:innen, passend zu einer 
grassierenden neoliberalen Ideologie. 
Hinzu kommt, dass die Empfindlichkeit 
zugenommen hat und sich Menschen 
schneller verletzt, beleidigt oder miss-
verstanden fühlen. Auch dazu hat die 
Digitalisierung einen nicht gerade glück-
lichen Beitrag geliefert.

SdM: Wie meinen Sie das?

KH: Durch die Digitalisierung erleben 
wir uns vom Körper weitgehend abge-
schnitten. Zahlreichen Online-Kommu-
nikationsmedien fehlt die Mimik, Gestik, 
die Augen sieht, die Stimme hört man 
nicht. Im Shitstorm kann man einfach 
nur den Text absondern, ohne diese 

Kontrapunkte der Körpersprache zu 
erleben. Ich habe es selbst in einer Aus-
einandersetzung mit einem Freund ge-
spürt. Wir hatten uns ausschließlich 
über E-Mails verständigt und dann stand 
seine Aussage auf einmal da, unge-
bremst und ungefiltert. Der Text be-
kommt auf diese Weise so eine Schärfe, 
so eine Härte, so ein Verletzungspotenzi-
al, dass man schon dadurch leicht in 
eine Eskalationsspirale hineingetrieben 
werden kann. Ich habe in meinem Sam-
melband ein Interview mit dem Psycho-
analytiker Johannes Hepp veröffentlicht, 
dem Autor des Buches Die Psyche des 
Homo Digitalis. Darin entfaltet er eine 
systematisch aufgefächerte, kritische 
Auseinandersetzung mit den Folgen der 
Digitalisierung auf unsere Psyche. Vieles 
davon fand ich sehr zutreffend. Man 
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Schwerpunkt: VOR DER ZERREIßPROBE?
Die verarmte Gesellschaft

Verarmte Gesellschaft ist ein bisschen provokativ. Auf der 
einen Seite kann man ein Auseinanderklaffen von Reich 
und Arm konstatieren, eine Polarisierung der Gesellschaft, 

eine sinkende Ambiguitätstoleranz. Und Verarmung ist ja nicht 
nur eine Frage des ökonomischen Kapitals, sondern auch eine der 
Möglichkeiten der Teilhabe. Auf der anderen Seite steht ein wach-
sendes Bewusstsein für Fragen des Klimawandels, der Gerechtig-
keit und der Teilhabe aller Menschen. Ungleichbehandlungen von 
zum Beispiel Migrant:innen, Frauen, sexuellen Minderheiten wer-
den nicht mehr als »natürlich« wahrgenommen. Das steht auf der 
Habenseite. Allein, dass diese Fragen – wenn auch kontrovers – 
diskutiert werden, ist schon Beweis genug, dass sie relevant sind.

Reichtum und Armut sind aus soziologischer Sicht nicht nur 
ökonomisch zu bemessen. Der französische Soziologe Pierre 
Bourdieu sieht die Machtverhältnisse aufgespannt zwischen den 
Achsen von kulturellem und ökonomischem Kapital. Dabei gibt 
es Gruppen, die zwar über relativ wenig ökonomisches, aber 
über viel kulturelles Kapital verfügen, wie zum Beispiel viele 
Künstler:innen oder Studierende. Selbstverständlich gibt es aber 
auch die Marginalisierten, diejenigen, die zu wenig von beiden 
Kapitalarten haben. Und Mangel, wie auch die Angst vor Mangel, 
zermürbt, macht die Herzen eng. Die Sorge um den morgigen 
Tag, um die Zukunft, mindert unsere Toleranz, weil sie uns be-
schäftigt.

Was hat das mit Mediation zu tun?
Frei nach Brecht: Erst kommt das Fressen, dann die Moral. 

Oder auf Mediation bezogen: Mediation ist für viele ein Luxus-
gut. Nicht, weil wir Mediator:innen zu teuer sind. Es gibt ja 
auch kostengünstige oder kostenfreie Mediationsangebote. 
Eher, weil Mediation voraussetzungsreich ist. Man muss sich 
darauf einlassen können, und dafür brauchen wir die innere 
Bereitschaft, andere Ansichten aushalten zu können. Das ist 
nicht leicht im Konflikt, wird im Mangelerleben aber noch 
schwieriger.

Unsere Kolleg:innen und wir arbeiten in der Regel für Men-
schen und Organisationen, die sich uns ökonomisch leisten 
können. Gleichwohl spüren wir die beschrieben Phänomene 
des Auseinanderdriftens von Arm und Reich, der Polarisierung 
von Debatten, eines gesellschaftlichen Klimas, das divergente 
Meinungen schwieriger aushalten kann. Es ist zumeist nicht 
direkt das Thema in den Mediationen, es ist eher ein ungutes 
Hintergrundrauschen. Es ist ein bisschen so wie beim Anblick 
von Obdachlosen in der Stadt. Die allermeisten sehen sich 

nicht von Obdachlosigkeit bedroht, gleichwohl sind diese Men-
schen eine Mahnung, was passieren kann, wenn man nicht 
»funktioniert«.

Die Diskussion um eine verarmte Gesellschaft findet vor dem 
Hintergrund anderer Krisen statt, die individuell und gesell-
schaftlich für Verunsicherung sorgen. Die Coronapandemie ist 
gerade vorbei, schon haben wir es mit einem Krieg in unmittel-
barer Nachbarschaft zu tun, mit der Sorge um den Frieden in 
Europa und in der Welt, mit der Klimakrise, deren Folgen für uns 
alle immer spürbarer werden, und mit all den anderen Fragen 
von existenzieller Bedeutung. Nicht, dass wir das in unseren 
Mediationen verhandeln würden, es ist aber ein weiterer Stres-
sor, der die Möglichkeiten zur konstruktiven Bearbeitung von 
Konflikten beeinflusst.

Verarmte Gesellschaft? Ja, es gibt Handlungsbedarf. Es gibt 
aber auch gegenläufige Tendenzen: mehr Toleranz gegenüber 
Minderheiten, ein hohes Maß an gesellschaftlichem Engage-
ment und nicht zuletzt eine hohe Akzeptanz von Mediation in 
der Gesellschaft. All das verweist auch auf einen Reichtum.

Heftpate Michael Cramer
M. A. Politikwissenschaft und 
Soziologie, ist Mediator und 
Ausbilder BM® und als Mitge-
sellschafter von klären & lösen 
seit fast 2005 als Mediator und 
Ausbilder tätig.

www.klaeren-und-losen.de 
michael.cramer@klaeren 
-und-loesen.de

Heftpatin Antigone Kiefner
M. A. Germanistik, Geschichte, 
Ethnologie, ist Mediatorin, 
Coachin, Moderatorin und freie 
Journalistin. Sie ist Vorstands-
mitglied im Bundesverband 
MEDIATION e. V.

antigone.kiefner@bmev.de
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Für eine Politik der Befähigung
Prof. Dr. Georg Cremer im Gespräch mit Antigone Kiefner

Deutschland ist eines der reichsten Länder der Welt. Doch rund 13 Mio. Menschen 
waren im Jahr 2023 von Armut bedroht. In der öffentlichen Wahrnehmung setzt 
sich immer mehr das Bild einer zunehmend ärmer werdenden Gesellschaft fest. 
Prof. Dr. Georg Cremer warnt vor einer unproduktiven Skandalisierung, die den Blick 
auf eine Lösungsorientierung verstellt. Er möchte die Armutsdebatte erweitern und 
plädiert für mehr Befähigungsgerechtigkeit. Umverteilung allein reiche nicht als 
Instrument der Sozialpolitik, Menschen müssten vielmehr vom Staat und der Gesell-
schaft darin unterstützt werden, ihre Potenziale zu entfalten.

Antigone Kiefner (AK): Die verarmte 
Gesellschaft – passt dieser Begriff für Sie?

Georg Cremer (GC): Ich halte diese 
Bezeichnung für nicht akzeptabel. Das 
würde ja bedeuten, dass große Teile der 
Gesellschaft verarmt sind – in einem 
reichen Industrieland, das im internatio-
nalen Vergleich ein erhebliches Maß an 
Wohlstand hat. Als im Armutsrisiko le-
bend gelten etwa 15 %, d. h., ihr Einkom-
men liegt unterhalb von 60 % des mittle-
ren Einkommens. Die Daten sind in den 
letzten 20 Jahren relativ stabil geblieben, 
wenn wir berücksichtigen, dass sich die 
Zusammensetzung der Bevölkerung zwi-
schen Menschen ohne und mit Migrati-
onshintergrund deutlich verschoben hat.

AK: Können Sie das näher erläutern?

GC: Etwa 12 % derjenigen ohne Migra-
tionshintergrund sind einkommensarm 
in dem so definierten Sinne, bei Men-
schen mit Migrationshintergrund sind 
es dagegen 28 %. Die Migration ist in den 
letzten Jahren gestiegen. Auch war die 
Politik nicht untätig. Die Grundsiche-
rung hat mit der hohen Inflation mitge-
halten, die Ampelregierung hat zwei 
starke Erhöhungen durchgesetzt. Es 
wäre viel gewonnen, wenn wir aus dieser 
Negativdebatte zum Sozialstaat heraus-
kämen und stattdessen darüber reden, 
was politisch getan werden muss. Wir 
hatten in den Jahren vor der Coronakri-
se Realeinkommensgewinne in allen 

Einkommensgruppen. Schon damals 
hörte man die Klage, alles werde 
schlechter. Es hat sich ein Niedergangs-
narrativ durchgesetzt, entkoppelt von 
den realen Verhältnissen.

AK: Also alles gut?

GC: Nach dem Angriff Russlands auf 
die Ukraine sind die Reallöhne gesun-
ken, erst jüngst steigen sie wieder. Wir 
haben einen Krieg in Europa. Solange 
die Folgen darin bestehen, dass unsere 
Realeinkommen um wenige Prozent 
sinken, können wir uns glücklich schät-
zen. Die wichtige Frage ist: Bringen wir 
die Solidarität auf, diejenigen zu unter-
stützen, die am unteren Rand der Gesell-
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Alles  
»toxisch«?

Männlichkeiten  
zwischen Kontinuität 

und Wandel

Dr. Dirk Sander

Schon seit geraumer Zeit stehen 
männliche Verhaltensweisen als 
fremd- und selbstschädigende 
Muster in der Kritik. Sie sind nicht 
von Geburt vorhanden, werden 
vielmehr gesellschaftlich und 
kulturell unterschiedlich herge-
stellt. In der alltäglichen Praxis 
stellt »Männlichkeit« vielfach 
ein durch Ambivalenzen und 
Widersprüche gekennzeich-
netes, intra- und interper-
sonales Konfliktfeld dar. Im 
Hinblick auf die mediatorische 
und beraterische Arbeit lohnt 
es sich, schädliche Aspekte von 
Männlichkeiten zu erkennen 
und sie in der mediativen Praxis 
konstruktiv aufzugreifen.

SchwerpunktVor der Zerreißprobe?
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Von der Wiege  
an den Mediationstisch
Säuglingsforschung in der Mediation

Nina Soest

Eltern unterstützen die emotionale Entwicklung ihrer Kleinkinder, indem sie deren 
Gefühle erkennen und regulieren. Dieser Prozess ermöglicht es Kindern, ihre eigenen 
Bedürfnisse wahrzunehmen und auszudrücken. Mediator:innen helfen den Konflikt-
parteien, die Bedürfnisse hinter den Positionen zu erkennen, was einen Perspektiv-
wechsel ermöglicht. Beide Prozesse verbindet Verständnis und Empathie, sei es von 
Eltern gegenüber ihren Kindern oder von Mediator:innen gegenüber Mediand:innen.

M enschen, die sich für Mediati-
on entscheiden, haben oft ihre 
gemeinsame Zukunftsvision 

verloren. Dies kann zu ernsthaften Kri-
sen führen, da Menschen ihr Leben in 
einer Vorwärtsbewegung sehen.1 Als 
zukunftsorientiertes Verfahren hilft Me-
diation dabei, zu klären, was der nächste 
Schritt sein und wie er gelingen könnte. 

1 Rosa, H. (2024, 20.06.). Das sorgt für Frust. 
tagesschau.de. https://www.tagesschau.de/inland/
gesellschaft/soziologe-zeitenwende-100.html

Der Prozess kommt jedoch nicht ohne 
einen Schulterblick aus. Um den Auslö-
ser des Konflikts zu finden, gehen wir 
einen Schritt zurück und folgen den in 
der Regel emotional stark aufgeladenen 
Berichten der Mediand:innen. Als unab-
dingbarer Teil unseres Lebens sind 
Emotionen auch Teil der Mediation.2 Das 
wird nicht in jedem Mediationsmodell 

2	 Krabbe,	H.	(2017).	Umgang	mit	Emotionen	in	
Konflikten	und	in	der	Mediation.	In	T. Trenczek,	
D. Berning,	C. Lenz &	H.-D. Will,	Mediation und 

gleich deutlich. Dennoch ist es meine Er-
fahrung als Mediatorin, dass gerade ne-
gative Emotionen dorthin führen, wo der 
kommunikative Austausch abgebrochen 
ist. Häufig liegen enttäuschende Situati-
onen zugrunde, in denen Mediand:innen 
verletzt wurden oder sich nicht verstan-
den fühlten. Die Suche nach dem Grund 
folgt nicht unbedingt einem gradlinigen 

Konfliktmanagement. Handbuch	(S. 354–358).	
Nomos,	S. 356.
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Worte wirken
Zur Bedeutung des Framings in der Mediation

Prof. Dr. Christian Philipp Nixdorf

Worte wirken. Manchmal wirken sie Wunder, manchmal initiieren oder verschärfen 
sie auch Konflikte. Wie Worte wirken ist kontingent. Es ist in erheblichem Maße 
beeinflussbar durch die Formulierungen, die genutzt werden, um Sachverhalte zu 
beschreiben. Die genutzte Rahmung (engl. Framing) kann bewirken, dass ein und 
derselbe Sachverhalt höchst unterschiedliche Assoziationen weckt. Sich dessen 
bewusst zu sein und eigene Rahmungen zu reflektieren, ist in der Mediation 
bedeutsam.

Wortbilder

LTI (Lingua Tertii Imperii) – so betitelte der 
Philologe Victor Klemperer sein erstmals 
1947 erschienenes Buch, in dem er sys-
tematisch die Sprache des Dritten Reichs 
beschrieb. Ein Fazit seiner Analyse, das 
weiterhin hochaktuell ist, lautete, dass 
Sprache verführerisch sein kann. Sie 
kann motivieren und euphorisieren, 
aber auch desillusionieren und verächt-
lich machen. Sprache kann lehren und 
indoktrinieren, aufbauen und zerstören. 
Menschen, die Sprache intensiv einset-
zen und durch sie auf andere einwirken 

(wollen), stehen daher in einer besonde-
ren Verantwortung. Das gilt auch für 
Mediator:innen. Diese sind darauf ange-
wiesen, dass ihre Klient:innen willens 
sind, mit ihnen und mit dem jeweiligen 
Gegenüber zu sprechen. Die Bereitschaft, 
das zu tun, wird beeinflusst durch Worte, 
die gewählt werden. Mediator:innen sind 
in der Regel um allparteiliche, faktenba-
sierte und sensible Sprachnutzung be-
müht. Bei einer emotional aufgeladenen 
Situation versuchen sie, durch Worte zu 
deeskalieren. Sie nutzen Sprache zur 
Versachlichung ebenso wie zur Themati-
sierung von Emotionen.

Fast jede:r Mediator:in dürfte schon 
einmal die Erfahrung gemacht haben, 
dass es trotz des Bemühens um Wert-
freiheit im eigenen Sprachgebrauch 
manchmal zu Fehlkommunikation 
kommt. Das Potenzial des Missverste-
hens ist immer gegeben, denn Sprache 
ist niemals neutral. Wie wir etwas zur 
Sprache bringen und wie wir etwas ver-
stehen, ist geprägt durch Erfahrungen, 
Werturteile, Assoziationen und Ziele. 
Wir können das, was wir sagen, neutral 
meinen. Ob es beim Gegenüber auch so 
ankommt, ist eine andere Frage. Die 
Empfänger:innen sprachlicher Informa-
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